
Wären wir ihm als jungem
Mann begegnet, wäre er
uns als gut aussehend,

ernst und etwas steif aufgefallen. So
spielte er im Vatikan auf dem Clavecin
und klemmte dabei den Hut unter den
Arm, da er sich nicht traute, ihn abzule-
gen“, berichtete der Seidenhändler
Denis Nolhac. Händel lachte wenig, er-
innerte sich sein Jugendfreund Johann
Matthe son. Auf dem einzigen erhalte-
nen Ju gendporträt blickt uns ein aus-
nehmend gut aussehender, etwas an-
drogyn wirkender junger Mann mit
großen und hellwachen Augen an. Ganz
anders wäre uns der alte Händel erschie-
nen. Der englische Schauspieler James
Quin mokierte sich, dass Händels
Hände so massig wie Füße waren.
Erstaunt hätte uns, wie blitzschnell er
trotz seiner Korpu lenz die Finger über
die Tasten seines Cembalos bewegte,
und er hätte gewiss auch uns mit seinen
geistvollen Witzen bestens unterhalten.
Man musste in vier Sprachen bewandert
sein, um seine Pointen zu verstehen,
schrieb der Dubli ner Dr. W. C. Quin.

Er war eine Ausnahmeerscheinung,
doch vor allem eine Ausnahmebe ga bung,
von Musik besessen, ein glänzender Vir -
tuose auf der Orgel und dem Cembalo
und einer der fruchtbarsten Kompo -
nisten, die jemals gelebt haben. Dabei
zeigte er keine Starallüren, griff auch bei
privaten Einladungen bereitwillig in die
Tasten, wie seine Verehrerin Mary Dela -
ny berichtete, spielte für die Kirch gän -

ger in St Paul’s Cathedral nach der Mes -
se Orgelkonzerte und erfreute die Gäste
der Queen’s Arms Tavern mit Cembalo -
im provisationen, wie der Musikhisto -
riker Hawkins erwähnte.

Verglichen mit dem im selben Jahr ge-
borenen Johann Sebastian Bach, der nie
aus Norddeutschland herauskam, ver-
lief Händels Leben abenteuerlich. Mit
18 verließ er seine Hei mat -
stadt Halle, um in Ham -
burg Musiker zu werden,
obwohl er dort keinerlei
An stellung oder sichere
Verbindungen hatte.
Doch noch wagemutiger
war sein Entschluss, zwei
Jahre später Hamburg zu verlassen, wo
er gerade erste Erfolge als Opern kom po-
nist feierte, und nach Italien zu reisen,
wieder ohne Engagement, allerdings
aus gerüstet mit einem kleinen Barver -
mögen, das freilich gerade die Reise kos -
ten abdeckte, aber keineswegs für einen
längeren Aufenthalt reichte. Schließlich
überquerte Händel den Kanal, ohne
Englisch zu können. Händel ließ sich
auf das englische Leben ein, das sich da-
mals noch viel mehr als heute von dem
auf dem Kontinent unterschied. Er wag-
te es sogar, im dort schon weit entwik-

kelten Kapitalismus auf eigenes Risiko
ein Opernunternehmen zu leiten.

Dieser Lebensweg war auch ein „inne-
res“ Abenteuer: Händel verließ die Ge -
bor genheit seiner angesehenen Familie
in Halle, wechselte in die demokrati-
sche, weltoffene Hafenstadt Hamburg
und überwand bei seiner Italienreise die
Grenze zwischen der protestantischen

und katholischen Hemi -
sphäre, was auch noch ein
halbes Jahrhundert nach
dem Dreißigjährigen Krieg
ein gewaltiger Sprung war.
Die Oper galt zu Anfang
des 18. Jahrhunderts bei
Protestanten als verrucht.

So kritisierte der Gothaer Rektor Gott -
fried Vockerod, dass Musik, Theater und
Tanz zu sittlicher Verkommenheit führ-
 ten. Auch in London wurde Händels
Oper im Zusammenhang mit Masken -
bällen gesehen. Die Aura des jungen
Hän del umgab ein Hauch des Skanda -
lö sen, da er mit der verheirateten Sän -
gerin Vittoria Tarquini ein Verhält nis
hatte. Dies machte ihn beim Adel inte-
res sant, rief aber bei gläubigen Protes -
tan ten Entrüstung hervor.

In seinen italienischen Kantaten und
Opern fand Händel Klänge für Liebe,

22 FONO FORUM 04/09

Ist Händel der „Große Unbekannte“, wie Hans-Jürgen Linke jüngst in der „Frankfurter Rundschau“ 
schrieb? Für einen Komponisten des beginnenden 18. Jahrhunderts wissen wir erstaunlich viel über ihn.
Doch andererseits gibt es in seinem Leben Bezirke des Geheimen und Verborgenen. Franzpeter Messmer
suchte den Menschen hinter dem Komponisten und hat gleich auch ein Buch darüber geschrieben.

Der Mensch 
hinter dem Mythos

SCHWERPUNKT

Die Aura des 
jungen Georg

Friedrich Händel
umgab ein Hauch
des Skandalösen

Der Autor
Franzpeter Messmer, geboren 1954, ist Musikwissenschaftler und hat bereits 
Biographien über Richard Strauss und Orlando di Lasso geschrieben. Außerdem ist er
Künstlerischer Leiter der Landshuter Hofmusiktage, einem Festival für Alte Musik.
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grenzten Verhältnissen seiner Heimat
Organist oder Kirchenmusiker zu sein.
Um die Italienreise verwirklichen zu
können, spielte er auch mit dem Feuer:
Er ließ es zu, dass er begehrt wurde. Der
homosexuelle Medici-Prinz Gian Gas -
tone, der gewiss nicht nur den Virtuo-
sen, sondern auch den attraktiven
Jüngling in Händel schätzte, lud ihn
nach Florenz ein. In Rom verehrte ihn

te Emotionen zeigt, so folgte Händel in
seinem Leben kompromisslos und ge-
gen die damalige „Vernunft“ seinen Ge -
fühlen und seinem Lebenswillen.

Eine seiner wichtigsten Antriebsfe -
dern war „Trieb zum Ruhm“, wie es sein
erster Biograph Mainwaring nannte.
Händel war sich seiner Ausnahmebe -
gabung bewusst. Für ihn kam es nicht in
Frage, in den bescheidenen und be-

Lust, Leidenschaft, Verführung, Zärt -
lich keit, Enttäuschung und Verzicht, die
noch heute unter die Haut gehen. Dass
er das alles selbst durchlebt haben muss-
te, wäre ein Trugschluss einer allzu plat-
ten Gleichsetzung von Werk und Leben.
Doch eine Parallele gibt es: Wie sich sei-
ne Musik von den starren Konventionen
barocker Rhetorik befreit und natürli-
che, nicht von der Vernunft kontrollier-
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Das öffentliche Bild von Händel ist 
geprägt durch Altersdarstellungen, die den
dem Essen durchaus nicht abgeneigten
Komponisten mit beleibter Gestalt zeigen.
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Kardinal Pam phili leidenschaftlich und
schrieb ein Gedicht mit erotischen
Anspielungen über den jungen Kom -
ponisten, das dieser quasi als musikali-
sches Selbst por trät vertonte.

Älter geworden setzte Händel in Han -
nover und London sein diplomatisches
Geschick ein, um in seiner Musiker kar -
riere voranzukommen. Dabei wechselte
er die Fronten zwischen dem Kurfürsten
Georg Ludwig in Hannover, der sich
Hoff nungen auf den englischen Königs -
thron machte, und der kranken Queen
Anne. Als dann der Hannoveraner eng-
lischer König war, wurde Händel dessen
Hofkomponist und befasste sich zugleich
in seinen Opern mit Themen der dem
König kritisch gegenüberstehenden
englischen Intellektuellen. Händel hatte
das Ziel, durch seinen Erfolg unabhän-
gig von Fürsten oder einer anderen
Obrigkeit zu sein. Er war einer der ers -
ten wirklich freien Künstler. Aller dings
hatte dies seinen Preis. Er musste sich in
seinen Werken nach dem Unterhal tungs-
bedürfnis der Menschen richten. Damit
war er einer der ersten modernen Stars,
die auch heute noch den Konflikt zwi-
schen künstlerischen Vi sionen und den
Erwar tun gen des Publikums aus tragen
müssen.

Der Opernkomponist Händel zer-
brach an diesem Konflikt, als er in den
1730er Jahren seine kunst voll kompo-
nierten Musikdramen, die hinter der

Maske ferner Zeiten der Ge genwart ei-
nen Spiegel vorhielten, unbeirrt dem
damals aufkommenden Star kult entge-
gensetzte, auch noch als das Publikum
in die Konkurrenzoper mit dem Kastra -
ten Farinelli strömte. Da mals wurde er
einsam, misstrauisch, reagierte gereizt
auf jede Gegenmeinung. Depres sive
Phasen wechselten mit übersprühender
Aktivität. Er verlor in diesem Opern -
krieg einen großen Teil seines Vermö -
gens und erlitt einen schlimmen ge-
sundheitlichen Zusammenbruch. Frei -
lich nehmen Medizinhistoriker mit ei-
niger Sicherheit an, dass er nicht unter
einem Schlaganfall litt. Jedenfalls war
sein rechter Arm gelähmt.

Die Heilung in den Quellen von
Aachen änderte auch den Menschen
Händel. Er sagte sich von der Oper los
und enttäuschte dadurch viele seiner
Anhänger. Nun komponierte er Orato-
rien in englischer Sprache. Wie Briareus,
ein fünfzigköpfiger und
hundertarmiger Riese der
griechischen Mythologie,
so schrieb der Dichter Ale -
xander Pope, erhob sich
Händel aus der Niederlage
und war erfolgreicher denn
je. Seine Vitalität, aber auch
seine künstlerische Wandlungs fähigkeit
waren erstaunlich: Immerhin war Händel
bei diesem Neu anfang schon über 50
Jahre alt.

Doch dieses Leben voller Aktivität,
Höchstleistungen und Kämpfe hatte sei-
nen Preis.Händel war ein einsamer Wolf.
Er flüchtete sich schon früh in übermä-
ßiges Essen und später auch in Alko hol -
genuss. Bereits damals, so scheint es,
führ te künstlerische Besessenheit zur

Sucht nach „Drogen“. Dauerhafte Bezie -
hun gen aufzubauen gelang Händel
nicht. Mit 18 verließ er Halle. Von da an
lebte er nie mehr in einer vertrauten Ge -
meinschaft. Doch die Sehnsucht nach
Familie und Partnerschaft verließ ihn
nie. Der Versuch einer Ehe schließung,
wahrscheinlich in der frühen Hambur-
ger Zeit, misslang und demütigte Hän-
del: Die Mutter der Braut verweigerte
die Hochzeit mit einem „Fiedler“. Man
könnte die lebenslange Junggesellen -
schaft Händels damit erklären, dass er
seine Energie ganz der Musik widmen
wollte. Doch ein Mann, der dem Leben
mit all seinen Freuden zugewandt war,
war kein prädestinierter Hagestolz.

Etwas Licht in diesen dunklen Bereich
brachte der englische Historiker John
Hawkins in seiner 1776 erschienenen
Mu sikgeschichte. Er schrieb, dass Hän-
del zurückgezogen lebte, keine Bordelle
besuchte, aber enge Freund schaften zu

dem Maler Jo seph Goupy,
zu dem Fär bermeister
James Hun ter und ande-
ren Män nern pflegte, dass
Händel diese Freunde
nicht bezahlte, sondern
deren Lohn der Umgang
mit ihm wäre. Hawkins

schrieb nicht, dass Händel homosexuell
war. Er hätte es auch gar nicht gekonnt;
denn damals gab es noch kein Wort für
gleich geschlechtliche Liebe. Der damals
gebräuchliche Begriff „Sodomie“ be-
zeichnete allein den sexuellen Bereich.

Händel dagegen, so zeigte Hawkins,
suchte wirkliche Freundschaft, und er
pflegte sehr viele Freundschaften: die
Jugend freundschaft zu dem Sänger,
Kompo nisten und späteren Musik-
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Das Leben voller
Kämpfe hatte 
seinen Preis –

Händel war ein
einsamer Wolf

Buch-Tipp
Franzpeter Messmer: Georg Friedrich Händel. Bio-
graphie. Artemis & Winkler, Düsseldorf 2008, 285 S.,
19,90 Euro

Händel war nicht nur einer der 
fruchtbarsten Komponisten, sondern auch
ein glänzender Virtuose an der Orgel.
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schriftsteller Johann Mattheson, die
Freundschaft zu einem geheimnisvollen
Herrn von Bi nitz, mit dem zusammen er
im Palast des Fürsten Ruspoli in Rom
wohnte, den homoerotischen Freun -
deskreis um Lord Burlington, zu dem
neben dem Lord die Dichter Alexander
Pope, John Gay und der Arzt John
Arbuthnot zählten, das enge Verhältnis
zu seinem Sekretär John Christopher
Smith, den jahrelangen Um gang mit dem
Maler Joseph Goupy, dann mit dem
Libret tisten seiner wichtigsten Ora to -
rien Charles Jennens, die Freund schaf -
ten zu dem Färbermeister James Hun ter
und dem Parfümier James Smyth.

Diese Beziehungen waren oft mit hef-
tigen Gefühlen verbunden. So endete
die zu Mattheson mit einem Duell auf-
grund eines Streits um den Vorrang bei
der Leitung des Opernorchesters. Etwa
40 Jahre später zeichnete der Kunst ma -
ler Joseph Goupy eine hässliche Ka ri ka -
tur Händels, die den Komponisten an
der Orgel als gefräßiges Schwein zeigt.
Er brandmarkte damit öffentlich Hän -

dels Esssucht, spielte aber auch auf seine
Homosexualität an; denn Völlerei und
Maßlosigkeit galten als Kennzeichen für
Sodomie. Goupy war enttäuscht, dass
Händel sich von der Oper abgewandt
hatte – und wohl auch von ihm. Nun ar-
beitete er zusammen mit Charles Jen -
nens an den Oratorien.

Händel suchte in diesen Freund schaf -
ten Vertrauen, geistvolle Gespräche, ge-
meinsame Interessen und menschliche
Nähe, wie Alexander Pope schrieb. Diese
Suche nach gleichgeschlechtlicher Liebe
war bis ins 20. Jahrhundert verboten,
wurde tabuisiert und konnte zu Händels
Zeit mit dem Tod bestraft werden. Für
Hän del war diese homoerotische Dis -
position ein zusätzlicher Impuls, aus
Halle fortzukommen. In Großstädten
konnte er diesen Teil seiner Existenz
besser verbergen. Doch auch dort war
Händel hinter der Maske des erfolgrei-
chen Musikers verletzlich. Seine Musik
zeigt nicht nur Glanz und Helligkeit,
sondern nimmt oft auch Partei für die
Verfolgten und Unterdrückten.

Durch die Oratorien hatte Händel im
Alter ein Vermögen angehäuft, wie dies
nie zuvor einem Musiker gelungen war.
Händel, der 1727 englischer Staatsbür-
ger wurde, entwickelte sich während der
Kriege der 1740er Jahre zu einem engli-
schen Patrio ten, was damals nicht so
sehr Nationalismus bedeutete, vielmehr
eine neue moralische Qualität, nämlich
das Allgemeinwohl über das eigene zu
stellen. Händel lebte diesen Patriotis-
mus vor. Er spendete für verarmte Mu-
siker Geld und engagierte sich bei Wohl -
tä tig keitskonzerten für das Foundling
Hos pital, ein Findlingsheim, in dem vor
allem uneheliche und von den Eltern
ausgesetzte Kinder aufgenommen wur-
den. Diese Kinder waren das Opfer von
Alko holismus und sozialem Elend.

Nach seiner Erblindung blieb Händel
erstaunlich aktiv, spielte Orgel und dik-
tierte seinem Sekretär neue Komposi -
tio nen. Er war nun altersmilde und ver-
söhnte sich mit vielen seiner ehemaligen
Freunde. Der Nachwelt blieb Händel so
in Erinne rung, wie er im Alter war: gläu-
big, ein Wohltäter, ein außerordentli-
cher Musi ker, der, wenn er an der Orgel
improvisierte, zum Seher wurde. Der
nach seinem Tod entstandene Mythos
ging von diesem alten Händel aus: Sein
Wir ken bereitete den Weg für das bür-
gerliche Musikverständnis des 19. Jahr -
hun derts, in dem die Tonkunst eine reli-
giöse und patriotische Dimension er-
hielt. Der wirkliche Händel wurde ver-
schwiegen und verdrängt. Der „große
Unbe kann te“ sollte nicht bekannt wer-
den, da dies ihn und seine Musik diskre-
ditiert hätte. So ist es erst jetzt in libera-
leren Zeiten möglich, Händel unvorein-
genommen zu begegnen. ■
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Älteste bekannte Darstellung von Händels
Geburtshaus in Halle – Stich von 1859.
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